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Hanns Dieter Hüsch, Geschichten zwischen Himmel und Erde
0. 
Anstelle eines Vorwortes

Gustl:
Hast du deine Zahnbürste

Sagte meine Frau

Ja sagte ich

Hast du deine Schrundensalbe für die Füße

Ja sagte ich

Ich denke schon

Du hast sie also nicht

Im Himmel kriegt man bestimmt

Auch Schrundensalbe

Für die Füße Sagte ich

Hast du dein Shampoo

Ja sagte ich

Wann hast du dir eigentlich das letzte Mal

Die Ohren saubergemacht

Weiß ich nicht

Sagte ich

Übrigens wenn man sich zu oft die Ohren
Saubermacht

Soll das Gehör nachlassen

Bei dir lassen noch ganz andere Sachen nach

Du kommst mir nicht in den Himmel

Ohne daß du dir deine Ohren saubergemacht hast
Der liebe Gott macht sich seine Ohren

Auch nicht alle fünf Minuten sauber

Hast du auch genügend Taschentücher

Jede Menge Sauber

Jede Menge

Weißt du überhaupt den Weg in den Himmel
Nein

Aber Er hat gesagt ich soll mich auf ihn verlassen
Alles andere käme von selbst

Ich solle immer geradeaus gehen

Auch wenn es Tage dauere

Er würde mich dann abholen

Ohne daß ich etwas merkte

Wenn ich nur fest daran glaubte

Beim ersten Mal wäre es natürlich schon
Schwindelerregend

Aber wenn ich dann ein zweites Mal käme
Wäre es wie ein Besuch bei Omma und Oppa
Wieviel Paar Schuhe nimmst du mit
Ein Paar Schuhe reicht

Und wenn du im Himmel viel laufen mußt
Ich laufe ja nicht immer

Ich fliege ja auch zum Teil

Typisch sagte meine Frau

Hier bewegt er sich nicht

Sitzt nur überall herum

Und im Himmel fliegt er auch noch

Das nehme ich doch schwer an sagte ich
Das steht zwar nicht im Vertrag

Ich meine wir haben das nicht extra ausgemacht
Aber im Himmel wird doch

Das weiß doch jedes Kind

Geflogen

Da gibt es

Unterengel Engel Oberengel Schutzengel
Und Erzengel

Hast du deine Uhr mit

Laß sie nicht wieder im Bad liegen

Und deine Brille

Und nimm was für den Magen mit

Hast du deine Texte

Ja sagte ich

Und lies nicht so schnell und schludrig
Sprich ordentlich

Der liebe Gott hat dich als Vorlesekünstler engagiert

Als Vorlesekunstphilosoph

Verbesserte ich

Also gut als Vorlesekunstphilosoph

Da mußt du dich ganz schön anstrengen

Von wegen alles mit der linken Hand

Er aber auch sagte ich

Er muß sich auch ganz schön ranhalten

Wenn Er mir in der kurzen Zeit alle meine

Lieben zeigen will

Wo sie jetzt im Himmel sind und was sie machen
Und ob sie mich noch erkennen und ich sie

Du solltest ein paar Taschentücher mehr mitnehmen
Du meinst

Genau das meine ich

Ich kenn dich doch ein bißchen

Und wenn dann noch Musik dazu erklingt

Kannst du doch nicht mehr geradestehen

Wenn wir uns wiedersehen

Ja wenn

Hast du deinen Personalausweis

Unsinn

Ich würde ihn trotzdem mitnehmen

Wer weiß durch welche Gebiete du mußt

Wenn du auf dem Rückweg bist

Und welche Sprache du plötzlich sprechen mußt
Und wie der Neid aufkommt

Wenn du sagst

Du kämest vom lieben Gott und wolltest nach Hause
Hast du deinen Liebesperlenpulli mit

Den von Weihnachten

Ja den

Den hab ich mit

Aber der nützt mir auch nix wenn der liebe Gott mich
Im wilden Usbekistan oder wie das heißt

Absetzt

Er könnte dich ja auch persönlich hier abliefern
Wenn Er wieder in der Wäscherei bei

Seiner Schwester

In Dinslaken aushilft

Du kannst ihn ja mal fragen ob Er nicht zufällig
Zu seiner Schwester nach Dinslaken müßte
Mal gucken

Also du fragst ihn nicht

Wieso

Wenn du schon sagst: Mal gucken

Dann weiß ich genau

Dann fragst du auch nicht

Vielleicht kommt Er selbst drauf

Natürlich bei dir muß ja jeder selbst draufkommen
Sogar der liebe Gott

Warum denn nicht

Er ahnt alles Er schmeckt alles Er sieht alles Er hört alles

Und Er weiß alles

Mach was du willst sagte meine Frau

Ich hab ja nur mal so gedacht

1.
EG 35,3.4.

2.
Votum, Gruß
3.
Gerhard:


Begrüßung

Ein Text von Hanns Dieter Hüsch zu Beginn, ein Weihnachtslied als erstes Lied – was soll das werden. Ja, heute bewegen wir uns zwischen Himmel und Erde. Und Sie werden heiter ins Nachdenken kommen. Beides ist mir wichtig.
Gedankenlos kommt man nicht ins Nachdenken.

Und traurig kommt man nur ins Grübeln.

Aber heiter und nachdenklich in den Himmel – und zurück.

Vergebens habe ich den Begriff „heiter“ in unserem Gesangbuch gesucht. Wahrscheinlich bleibt der Begriff „heiter“ den Kachelmanns und anderen Wetterfröschen vorbehalten – oder eben Menschen, die sich weit hinauslehnen über die Erde und ihren Horizont, aber dennoch den Boden nicht verlieren. Bei ihm war es Niederrheinischer Boden. Wie bei Anne Klare. Was höre ich diese Sprache so gerne.

Aber ich habe in einem der vielen evangelischen Gesangbücher ein Gebet gefunden, in dem tatsächlich das Wort „heiter“ vorkommt.

So lasst uns beten mit einem Gebet von Hannelore Frank:
4. 
Inge:

Gebet:
Für mein Leben gern möchte ich fröhlich sein,

heiter und gelassen.

Nicht nur für mich allein,

sondern vor allem auch,

um andere Menschen anzustecken

und mitzureißen

und aus ihrer Traurigkeit, ihrem Kummer,

ihrer Bedrückung herauszuholen.

Aber ich weiß,

gerade weil ich das alles so gerne will,

sehr gut, dass ich’s nicht von selber kann.

Dass Fröhlichkeit,

die durchhalten und ansteckend wirken soll,

nicht nur ein munteres Naturell erfordert,

sondern eine Gottesgabe ist.

Genauer gesagt:

eine Sache der bewussten Gotteskenntnis

und der Zustimmung zu dem,

was Gott mit mir vorhat.

Ob ich’s nun verstehen mag oder nicht.

Für mich ist das ein Grund

zum Fröhlichsein,

dass Gott heute und immer für mich da ist.

Ich bin fröhlich,

weil ich eine Hoffnung habe.

Amen

5. 
Christoph: Längeres Zwischenspiel
6.
Gustl:
Also gehe ich dann gleich

Das Notwendigste hab ich ja sagte ich
Und pass auf dich auf sagte meine Frau
Und vergiss nicht anzurufen

Wenn du angekommen bist

Und denk daran du bist der erste Deutsche
Den er lebend in den Himmel kommen lässt

Na gut sagte ich dafür unterhalte ich ihn ja auch
Gib nicht so an sagte meine Frau

Und wenn er weiß wo mein Vater ist

Dann frag Ihn doch mal

Ob Er ihn dir zeigt oder ob du mit ihm sprechen darfst
Ich weiß ja nicht wie das geht

Hast du deine Predigten mit

Ja sagte ich zwei

Nur zwei

Ja sagte ich und ein paar Fürbitten und
Ein paar Psalmen und noch so Gedichte

Na schön sagte meine Frau dann geh jetzt mal
Und vergiss nicht dass ich dich liebe und
Wir sehen uns wieder

Das will ich meinen sagte ich

Sonst ginge ich nicht

Nun lauf wacker

Ja sagte ich

Ich drehe mich nicht um
denn ich weiß nicht
Ob das gut ist

Ist schon gut sagte meine Frau

Bestell liebe Grüße an den lieben Gott

Und geh jetzt deinen Weg bevor es dunkel wird
Ich kann immer noch sagen
ich hätte es mir
Anders überlegt

Nein das sagen wir nicht sondern du gehst jetzt

Und ich gehe jetzt und wenn wir uns wiedersehen
Und wir sehen uns wieder

Dann sind  wir alles was wir sind: alt und glücklich

7.
EG 395: Vertraut den neuen Wegen
8.
Gerhard: Wenn der Himmel offen ist, ist die „Welt heiter

Wenn der Himmel offen ist, ist die Welt heiter.

Behaupte ich.

Ich weiß das nicht.

Ich weiß eh wenig vom Himmel. Mehr von der Erde.

Bin deshalb manchmal schwer wie meine Stiefel, wenn sie wie jüngst bei Christoph im Garten in schwerem Lehm gegangen sind. Meine Füße natürlich, nicht meine Stiefel. In unserem alten Pfarrgarten in Wiesloch hatten wir nach 50 cm nur noch Ton. Der bröckelt wenigstens. Lehm aber klebt.
Bei Ton braucht man einen Pickel. Bei Lehm einen Spaten.

Und beides geht ins Kreuz.

Die Erde klebt an dir.

Nur wenn es regnet, wenn es lange regnet

und du die Schuhe in den Regen stellst,

löst sich der Lehm.

Nur wenn du das ausziehst, was dich beschwert,

was an der Erde haftet und dich am Gehen hindert,

wenn du die Stiefel ausziehst und in den offenen Himmel stellt,

dann kann es sein,

dass er aufbricht.

Du verstehst.

Mit Lehmklumpen an den Sohlen kommst du nicht vorwärts.

Und vorwärts, das kann doch eigentlich nur der Himmel sein.

Nicht rückwärts.

Nicht wieder zurück in den Mutterleib.

Wo kämen wir da hin!

Wenn der Himmel offen ist, ist die Welt heiter.
So habe ich das vorschnell gesagt.

Könnte auch noch anderes sagen von der Erde.
Von Steinen, die ich sammle.

Von Fossilien, die wir bestaunen.

Erde, das hat schon was.

Himmel – ist uns erst einmal „ziemlich weit weg“.
Es sei denn, wir fliegen nach Usbekistan oder nach Peru.

Aber ich kann Ihnen sagen, dass dort
bei etwa 30.000 Fuß oder 10 km Höhe
der Himmel auch nicht anders ist.

Eher weit weg.

Sie sagen vielleicht: Flieger, das ist was anderes.

Wir waren auch schon zu Fuß ziemlich hoch.

In Tibet. 5.400 Meter.

Ich in Turnschuhen und Marathon-Leibchen.

Der Himmel ist auch dort nicht anders.

Er ist ziemlich blau, wenn es nicht schneit.

Und immer noch viel zu weit weg.

Ehrlich.
Und die Luft sei dünner, sagt man.‘
Ich habe nichts davon bemerkt.

Vielleicht war ich schon – zu nahe am Himmel.

Ganz anders erzählt man in Afrika vom Himmel:
9.
Einst war der Himmel nahe bei der Erde (Inge):

Einst war der Himmel nahe bei der Erde. Gott wohnte bei den Menschen. So nahe war der Himmel, dass die Menschen sich nur gebückt bewegen konnten. Um ihren Unterhalt mussten sie sich keine Sorgen ma​chen. Es genügte, die Hand auszustrecken, und man konnte Stücke vom Himmel zum Essen abbrechen.

Eines Tages begann eine Häuptlingstochter die Erde zu betrachten und statt dass sie Stüc​ke des Him​melsgewölbes abbrach, um sich zu ernähren, nahm sie die Körner, die sie fand. Sie machte sich einen Mörser und einen Stampfer, um die Körner zu zerstampfen, die sie von der Erde aufgelesen hatte. Das Mädchen kniete beim Stampfen auf der Erde, doch wenn sie den Stampfer hochhob, stieß dieser gegen den Himmel und gegen Gott. Weil sie sich in ihrer Ar​beit belästigt fühlte, sagte das Mädchen zum Him​mel: Gott, kannst du dich nicht ein wenig entfernen?

Der Himmel entfernte sich ein wenig, und das junge Mädchen konnte sich mehr aufrichten. Sie setzte die Arbeit fort, und je länger sie die Körner zerstampfte, umso höher hob sie den Stampfer. Sie beschwerte sich ein zweitesmal bei dem Himmel: Der Himmel entfernte sich noch einmal ein wenig. Schließlich fing sie an, ihren Stampfer in die Luft zu heben. Bei der dritten Beschwerde zog sich der Himmel beleidigt zu​rück, dorthin, wo er jetzt ist.

Seit der Zeit gehen und stehen die Menschen aufrecht. Sie ernähren sich nicht mehr von Stücken des Himmels, sondern Hirse wurde ihre Nahrung. Zudem kommt Gott nicht mehr wie einst zu den Menschen, als er jeden Abend ihre Palaver leitete; jetzt sind die Menschen allein bei ihrem Palaver: das ist der Krieg.

(aus: Th.Sundermeier, Nur gemeinsam können wir leben, Göttingen 1988, S.188f)

10.
Christoph: Längeres musikalisches Zwischenspiel
11.
Der Himmel ist gar nicht so groß (Gustl)
Der Himmel ist gar nicht so groß
Man meint das nur immer
Gut sagte Petrus 

In manchen Teilen ist er schon ziemlich dicht besetzt
Aber es fliegen Kuriere tagaus tagein

In die entlegensten Gegenden um nach neuen Plätzen
Zu suchen für die Toten

das heißt für die Lebenden zu suchen

Sind Sie gläubiger Christ fragte er

Ziemlich sagte ich

Das will hier nichts Besonderes heißen

Im Himmel sind alle willkommen die guten Willens sind
Im Himmel merkt der Mörder erst was er getan hat
Er weiß es nicht nur er merkt es

Geblendet wird nicht sagte ich

Nein sagte er es wird nicht geblendet und keine Frau
Wird als Hexe verbrannt und kein Mann als Ketzer
Es wird aber auch nicht gestohlen und getötet
Gelogen und verraten

Der Mensch römisch zwei ist auf dem Wege

Petrus  wollte noch was sagen

Aber wie mit einem Riesenschlag einem Donnerknall
Stand die Kutsche

Und wir flogen beide hin und her

Und es dauerte schon einige Zeit

Bis wir unser Gleichgewicht

Wiedergefunden hatten

Ich hatte Gott sei Dank meine Siebensachen festgehalten
So dass nichts runter auf die Erde fallen konnte
Aber Petrus  beruhigte mich und sagte
Wenn Sie gleich hier aussteigen

Haben Sie keine Angst

Unter Ihren Füßen sind Stufen die Sie nicht sehen
Aber sie sind da

Das ist ja das Schöne am Himmel sagte er

Das man nichts sieht und doch alles da ist

Mich beruhigte das sehr

Denn ich sah wirklich nichts

Keine Stufen keine Türe die sogenannte Himmelspforte

Alles war aber wohl da

Denn Petrus  ging direkt vor mir

Und hatte keine Schwierigkeiten

Ich hörte nur wie die Himmelspforte quietschte
Und dachte

Die müsste auch mal wieder geölt werden

Der Himmel ist die Sprache sagte Petrus 
Und die Phantasie

Es kann nichts passieren sagte er

Hier ist Denken endlich ein Genuss

Und keine Anstrengung

Hier können wir unseren Gedanken

Wirklich nachgehen

Und keiner wirft uns das vor oder rümpft die Nase
Er nahm mir wieder mein Gepäck ab und sagte
Sie wohnen die ersten Tage in einem der
Häuschen da drüben

Das zweite auf der rechten Seite

Sehen Sie es

Ich sah nichts

Das ist am Anfang immer so sagte er

Keiner sieht am Anfang etwas

Aber wenn Sie länger darüber nachdenken
Sehen Sie plötzlich was

Das Haus ist ganz zart blau angestrichen
Und hat früher in Uppsala gestanden

Der liebe Gott hat es für Sie

Extra aus Uppsala abholen

Und hierher holen und aufstellen lassen

Uppsala dachte ich

Da war ich doch mal auf einem Weltkirchentag
Und plötzlich sah ich durch mein Denken darüber
Das Haus vor mir

Hier muss man viel nachdenken und sich erinnern
Sagte Petrus
Dann hat man alle guten Dinge wieder um sich

12. 
Christoph: Längeres musikalisches Zwischenspiel

13.
Gerhard: Würde ich, sollte ich, hätte ich, könnte ich
Würde ich, sollte ich,

hätte ich, könnte ich,

bliebe bloß, sollte nicht,

wäre doch, müsste nicht …

Ich meine, all diese Worte seien aufgelöst in einem heiteren Himmel, in dem Gott Gott ist und der Mensch ein Mensch.

Es gibt auch andere Himmel, die sind näher als der damals in Tibet oder nach den vielen Stufen im Petersdom in Rom.

Es gibt auch andere Himmel, da ist Gott ein Schreckgespenst und der Mensch ist ein Turm, wenn er – wie im Schachspiel - geradeaus schlägt,

oder eine Dame, wenn er alles schlägt,

oder ein Bauer, wenn er geschlagen wird.

Würde ich, sollte ich,

hätte ich, könnte ich,

bliebe bloß, sollte nicht,

wäre doch, müsste nicht …

Der Mann aus Nazareth käme nicht an ein Kreuz.
Entweder würde er bis ans Lebensende – wenn es denn eines gibt –
Bischof von Rom,

oder er würde Ketzer.

Ketzer, ein ganz schlimmes Wort.

Es kommt nicht aus heiterem Himmel.

Ketzer untergraben den Himmel
und finden nichts.

Oder aus den Wolken,

in die sie sich gebohrt haben und abstürzen.

Oder aus den Wechselstuben.
Doch es gibt keinen Deal zwischen Gott und Mensch.

Geben und Nehmen ist anders organisiert.

Der Himmel ist nicht nur für Tauben offen.

Würde ich, sollte ich,

müsste nicht …

Mein kleiner Bruder vom Niederrhein sagt: Ja.

Ja doch.

Mensch.

Mach doch.

14. 
Inge: 1. Mose 8,10-19

Da harrte Noah noch weitere sieben Tage und ließ abermals eine Taube fliegen aus der Arche.

Die kam zu ihm um die Abendzeit, und siehe, ein Ölblatt hatte sie abgebrochen und trug’s in ihrem Schnabel. Da merkte Noah, dass die Wasser sich verlaufen hätten auf Erden.

Aber er harrte noch weitere sieben Tage und ließ eine Taube ausfliegen; die kam nicht wieder zu ihm.

Im sechshundertundersten Lebensjahr Noahs am ersten Tage des ersten Monats waren die Wasser vertrocknet auf Erden. Da tat Noah das Dach von der Arche und sah, dass der Erdboden trocken war.

Und am siebenundzwanzigsten Tage des zweiten Monats war die Erde ganz trocken.

Da redete Gott mit Noah und sprach:

Geh aus der Arche, du und deine Frau, deine Söhne und die Frauen deiner Söhne mit dir.

Alles Getier, das bei dir ist, von allem Fleisch, an Vögeln, an Vieh und allem Gewürm, das auf Erden kriecht, das gehe heraus mit dir, dass sie sich regen auf Erden und fruchtbar seien und sich mehren auf Erden.

So ging Noah heraus mit seinen Söhnen und mit seiner Frau und den Frauen seiner Söhne, dazu alle wilden Tiere, alles Vieh, alle Vögel und alles Gewürm, das auf Erden kriecht; das ging aus der Arche, ein jedes mit seinesgleichen.
15.
Christoph: Längeres musikalisches Zwischenspiel

16.
Gustl: Der liebe Gott sah aus

Der liebe Gott
Sah aus wie eine Mischung
Aus Jack Lemmon und Danny Kaye

Ein bisschen Jacobowsky und der Oberst
Und ein bisschen das Appartement

Petrus der Richtige hatte mich schon nach meiner Uhr
Um 5.00 Uhr in der Früh wachgeklopft und gesagt
Wenn’s geht ziehen Sie sich bitte schnell an
Und kommen Sie mit

Wie spät ist es denn genau fragte ich

Das weiß hier kein Mensch sagte Petrus der Richtige
Wir haben die Zeit und auch die Jahreszeiten hier oben
Schon seit einigen Jahrtausenden abgeschafft
Und sind ganz gut damit gefahren

Sehn Sie sagte er was hilft es mir wenn ich jetzt sage
Es ist halb sechs oder Viertel vor acht

Nach einigen Übungen kommt hier keiner mehr zu spät
Wir kennen auch keine Montage oder Dienstage
Und auch Abend und Morgen kommen

Und gehen bei uns ganz unregelmäßig

Zunächst ist es ungewohnt das ist wohl wahr sagte er
Aber später geht das in Fleisch und Blut über
Und man hat plötzlich alle Zeiten im Blut
Und alle Tage und Nächte im Fleisch

Keiner guckte mehr richtig auf eine Uhr wenn es welche gäbe
Aber es gibt hier keine Uhren mehr

Man sagt nicht: Was ist heute für ein Tag?

Man weiß zwar dass es mal einen Mittwoch und
Einen Samstag gegeben hat

Und dass der liebe Gott die ganze Zeiteinteilung
Selbst geschaffen hat mit den sechs sieben Tagen
Aber heute amüsiert man sich darüber

Obwohl man sich noch daran erinnert

Hier oben kann es plötzlich ganz dunkel werden
Und dann plötzlich wieder ganz hell

Darüber amüsiert sich der liebe Gott am meisten

Er hat an seinem Schreibtisch einen kleinen Knopf

Unter der Platte

Da wo Er sitzt und da drückt Er drauf

Und dann wird es plötzlich ganz hell und dann wieder
Ganz dunkel

Er spielt manchmal damit wie ein kleines Kind

Wir stehen alle um ihn herum weil wir eine wichtige Frage
Haben und warten bis Er mit der Spielerei aufhört
Manchmal warten wir eine Stunde und dann sagt Er:
Kommt morgen wieder

Ich muss jetzt meine Schwester besuchen in Dinslaken sagte ich
Ja, ich weiß.

Woher wissen Sie das

Nun sagte ich
da haben wir uns doch

Zum ersten Mal getroffen auf der Straße

Er kam auf dem Fahrrad hielt an und wollte absteigen
Dabei fiel Er fast hin und ich hab ihn aufgefangen
Danke schön sagte Er darauf
Sie müssen mich
Mal besuchen

Und ich sagte belustigt ja gern

Denn Er sah wie so ein niederrheinischer Landstreicher aus
Halbe dunkelblaue Jacke Manchesterhose Pletschkappe auf
Schwarze Aktentasche
daraus zog Er dann einen Flachmann
Und trank ein paar Schluck auf den Schreck hin
Sie auch
sagte Er
dann aber ich war noch nicht soweit
Kommt noch sagte Er
kommt noch

Ich lad Sie ein sagte Er dann

Ich bin nämlich der liebe Gott

Ich schreib Ihnen eine Karte

Die Anschrift hab ich ja im Himmel

Ich muss jetzt zu meiner Schwester in die Wäscherei
Ein bisschen aushelfen

Und dann stieg Er wieder auf sein Fahrrad und fuhr
Auf und davon

Petrus grinste und sagte

Davon hat er mir gar nix erzählt dass er beinahe
Vom Fahrrad gefallen ist

Ich war inzwischen angezogen

Hatte meine Siebensachen auch schon wieder eingepackt.

17.
Christoph: Längeres musikalisches Zwischenspiel

18.
Gerhard: Aus heiterem Himmel

Aus heiterem Himmel kommen die guten Träume,

kommt meine große Liebe,

kommen die Kinder und Störche,

oder umgekehrt,

kommen die Störche und die Kinder.

Jedenfalls,

ist mir der heitere Himmel der liebste.

Ich wüsste nichts Besseres.

Nur Konrad, mein Freund und Apotheker,
vielleicht auch Hans, mein Internist
die beiden – und einige andere –

hätten was gegen einen heiteren Himmel.

Nur aus finanziellen Gründen.
Die Patienten blieben aus.
Ansonsten sind beide dort gern gesehen.

Später jedenfalls.
Wie wir alle – eines Tages – gern gesehen sind,

denn der Himmel ist freundlich

und Gott ist sanft,

meinte Jesus gelegentlich (Matthäus 11,30) –

aber das ist eine andere Geschichte.

Jedenfalls meine ich,

das Gute käme aus heiterem Himmel.

Ich hätte sonst

nie und nimmer

meine Frau kennengelernt.

Oder besser, viel besser:
Sie mich.

19.
Christoph: Kurzes musikalisches Zwischenspiel

20.
Inge: Utopie

Ich seh’ ein Land mit neuen Bäumen.

Ich seh’ ein Haus aus grünem Strauch.
Und einen Fluss mit flinken Fischen.

Und einen Himmel aus Hortensien seh’ ich auch.

Ich seh’ ein Licht von Unschuld weiß.
Und einen Berg, der unberührt.

Im Tal des Friedens geht ein junger Schäfer,
der alle Tiere in die Freiheit führt.

Ich hör’ ein Herz, das tapfer schlägt,

in einem Menschen, den es noch nicht gibt,
doch dessen Ankunft mich schon jetzt bewegt.
Weil er erscheint und seine Feinde liebt.

Das ist die Zeit, die ich nicht mehr erlebe.
Das ist die Welt, die nicht von uns’rer Welt.
Sie ist aus feinstgesponnenem Gewebe,
und Freunde, glaubt und seht: sie hält.

Das ist das Land, nach dem ich mich so sehne,
das mir durch Kopf und Körper schwimmt,
mein Sterbenswort und meine Lebenskantilene,
dass jeder jeden in die Arme nimmt.

21.
Christoph: EG 643 (Fürchte dich nicht)
22.
Gustl: Am 64. Tag meiner Himmelfahrt

Am 64. Tag meiner Himmelfahrt 
Sagte der liebe Gott zu mir
Ich muss übermorgen nach Dinslaken
Kommst du mit

Ich fahre mit dem Fahrrad und nehme dich
Auf die Lenkstange

Unser Gepäck können wir hinten auf den
Gepäckträger tun

Mit dem Fahrrad fragte ich

Ja mach ich immer sagte Er

Das dauert nicht so lange

Von hier bis Dinslaken von Haus zu Haus
Gut gerechnet eine Stunde

Wirklich gut gerechnet

Sonst musst du nämlich die umständliche Rückreise
Über Usbekistan machen

Das möchte ich dir ersparen

Es sei denn du willst unbedingt über Usbekistan
Nee nee sagte ich ich komm schon mit
Eigentlich hab ich ja auch alles gesehen
Du warst ja nicht das letzte Mal hier sagte Er
Morgen solltest du allerdings wie versprochen
Noch deine Predigt halten

Aber ich kann diesmal nicht mitkommen

Ich habe noch einiges zu erledigen bevor wir fahren
Und außerdem höre ich nicht so gern wenn man
Mich ständig

Lobt und preist und in den Himmel hebt und derlei
Huldigungsgesänge

Das ist mir mittlerweile zu auswechselbar

Das heißt nicht dass du nicht predigen sollst
Aber ich muss mir das nicht unbedingt anhören
Wir brechen ganz früh auf

Ich setze dich zu Hause ab und fahre dann
Nach Dinslaken

Zu meiner Schwester

Mit dem Fahrrad fragte ich noch mal

Mit dem Fahrrad alles mit dem Fahrrad sagte Er
Es ist kein Problem

Ich habe noch die alte Rücktrittbremse
Das geht wunderbar

Manchmal ist es ein bisschen steil
Aber das kommt einem nur so vor
Ich hoffe es regnet nicht

Ich kann das zwar verhindern
Greife aber ungern in die Natur ein

Denn auch der Natur habe ich ja leichtsinnigerweise
Den freien Willen gegeben

Aber ich denke es wird gut gehen

Welche Blume ist die Lieblingsblume deiner Frau
Die Margerite

Und welche Früchte isst sie gern

Himbeeren

Nun die haben wir hier reichlich

Sie heißen ja auch ursprünglich Himmelbeeren

Wir nehmen ihr ein paar davon mit dann freut sie sich
Und eine Margerite treibe ich auch noch auf
Und wenn du Lust hast kannst du mir jetzt noch
Eine Geschichte

Vorlesen.

23. 
Gerhard:

Der Himmel bleibt offen
Der Himmel bleibt offen.

Da bin ich mir eins mit allen Heiligen,

dem Franziskus vornean,

meinem Vater
gleich hinterher,
mit Hanns Dieter Hüsch

und den vielen
die sich an die Seiten des Himmels stemmen.
Ein harter Job,

immer den Himmel offen halten

bei so vielen Kräften,

die ihn schließen wollen …
Darf ich so menschlich reden
von einem offenen Himmel?

Anders gesagt: Ich muss.

Ich darf gar nicht anders.

Und: Würdest du dich nicht

auch in die Riemen legen,

ans Tor stellen

und gegen das Schließen 
der himmlischen Türen stemmen?

Ich wüsste viele, die das täten.

Und eines Tages

stellen auch wir uns an:

Inge und Gustl,

Christoph und Gerhard.

Das hat mehr oder weniger Zeit.

Aber den Himmel offen halten

und heiter die Erde verändern,

das wollten wir doch

in der Zeit, die uns gegeben ist.

24. 
(Inge) Kommen und Gehen

Und wenn wir gehen,
Gehen wir zum Himmel

Und wenn wir kommen
Kommen wir zur Erde

Und wenn wir auf der Erde straucheln
Hebst Du uns auf in den Himmel
Denn Himmel und Erde
Sind Bruder und Schwester.

25.
EG 667: Selig seid ihr

26.
Gustl: Rückreise
Wir hatten alles gut verschnürt und verknüpft
Das Fahrrad war blitzblank geputzt

Und wie ich ihn inzwischen ein bißchen kannte
Hatte Er das selbst gemacht

Auf dem Gepäckträger lagen jetzt ein
Sogenannter Pilotenkoffer

und mein Handgepäck

Der liebe Gott nahm mich in den Arm und sagte
Wir haben dich sehr gern und

Du kannst kommen und gehen

Wann du willst

Dieser Himmel ist nicht das Paradies

Aber hier wird allen geholfen

Das geht nicht immer von heute auf morgen
Und oft muss ich mich entschuldigen

Aber alle fühlen sich geborgen
Und wir erbarmen uns

Und wenn es eben möglich ist lachen wir
Nicht wahr

Da lachten wieder alle

Und ich lachte mit

Hatte aber plötzlich großes Heimweh

Der liebe Gott merkte das sofort und sagte
Jetzt fahren wir los

Und Er sprang aufs Fahrrad

Nahm mich auf die Querstange zwischen Sattel
und Lenker

Und dann stieß Er sich ganz langsam mit den Füßen ab

Und wir rollten dann sehr schnell
in ein trübes Gelände

Und bald schon lag alles hinter mir

Was mich eben noch umfangen hatte

Der liebe Gott fuhr jetzt richtig Fahrrad

Strampelte und strampelte und hielt das Rad
Im Gleichgewicht

Es gab ja keine Wege

Und auch kein Vor und Zurück sondern einfach
Nur ein Mühen

Und Treten und Trampeln durch Nebel und Wolken und Dunst

Und Dampf und Wasser und Wetter

Festhalten sagte der liebe Gott

Gut festhalten das ist alles sagte Er

Und ich wollte auch in dem Augenblick
Den lieben Gott

Nicht fragen

Denn es ging jetzt ziemlich steil hinunter

Und Er mußte schon Augen und Ohren offenhalten
Und ich durfte ihm nicht die Sicht versperren
Plötzlich sagte Er

Ich komme vielleicht am 2. Weihnachtstag mal
Vorbei

Von Dinslaken aus ist das ja ein Katzensprung
Mal gucken sagte Er

Ihr müßt aber nix Besonderes machen
Nur haltet mir die Leute vom Hals
Ein Stück Kuchen

Ein Schnäpschen

Und wenn ihr noch was vom Gänsebraten
Übrig habt

Und Plätzchen und Kaffee und Pralinen
Deine Frau macht doch so leckere Plätzchen
Aber keine Umstände bitte

Und dann lachte Er wieder

Du siehst sagte Er

Deine Geschichten haben mir gutgetan

Ich finde
sagte Er
daß auch ein lieber Gott sich ab
Und zu

Auf die Schippe nehmen muß

Und daß Er nicht so abgehoben durch
Die Gegend fliegen darf

Das müssen wir hinkriegen
Na ja

Lustig soll es zugehen

Wir brauchen im Himmel,

noch mehr Komiker …
Ich komme nicht mit rein sagte Er

Ich setze dich in einer Nebenstraße ab
Deine Frau steht schon in der Türe
Ich habe ihr Bescheid sagen lassen

Das Fahrrad setzte jetzt zur Landung an

Bitte das Rauchen einstellen sagte der liebe Gott
Er kniff mir ein Äugchen zu und

Gott schütze dich!

Hier ist eine Margerite und ein Glas mit
Himmelbeeren

Für deine geduldige Frau

Bedenke daß wir ohne ihre Tapferkeit dich nicht
In den Himmel bekommen hätten

Ich weiß sagte ich

Nun geh sagte Er
sie wartet auf dich

Und Er sprang aufs Fahrrad als müsste Er

Die letzte Etappe

Der Tour de France gewinnen

Guckte sich nicht um
Winkte nicht

Fuhr um die Ecke
Und verschwand

Ich war wieder in der Welt

Und ging ganz langsam nach Hause.
27.
Von CD: Schmetterling kommt nach Haus - Abendlied

28.
Inge: Anstelle eines Gebetes: Lachen und Weinen

(Blum/Hüsch, Das kleine Buch zum Segen, S. 31)

Lachen und Weinen

Halten den Menschen am Leben
Und halten ihn nicht nur am Leben
Sondern bewegen ihn auch

Nicht aufzugeben

Nicht bitter zu werden

Erfinderisch zu sein

Andere verstehen zu lernen

Einen Platz anzubieten

Vielleicht auch eine Suppe und Brot
Wärme zu verschenken

Es könne Christus selbst sein
Der um Aufnahme bittet

Und wer dies

Sich wirklich vorstellen kann

Hat alle Gewalt besiegt

Erlebt den Triumph des Glaubens
Und heilt den Frieden

Auf daß Gottes Erde

Heimat wird

Für alle Welt.

29. 
Stilles Gebet


Aus heiterem Himmel – so sagte heute ein Nachrichtenmoderator – „aus heiterem Himmel“ habe eben ein schrecklicher Taifun auf den Philippinen Tausende Menschenleben zerstört. Das wollen wir bei allem Gurten nicht vergessen. Und kurz – in der Stillen – vor Gott an die Elenden denken …

Vater unser

30.
EG 581: Segne, uns o Herr
31.
Mitteilungen, Segen

32.
Nachspiel
